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©eigen burdj bie fiuft, nämlid) SCTteteore,

„fj-euerfternen in ©eigentoeig". ätucg beim Sta-
turforfdjer Ôdjeudjger geigt eine im 3agre 1629

beobadjtete Äufterfdjeinung „bie güpfenbe ober

fpringenbe ©eig" ober „fpringenbe ober tangenbe

©eigen". ©ang an bie tatfädjlidje Staturerfcgei-

nung galt fidj bie Ôprtdjtoorttoeiggeit: „©enn
mir einmal einer gigett, fo ift er mir eine ©eig".

Wo liegen die Grenzen zwischen „Vernunft" und „Irrsinn"?

Steue Slnfcgauungen im 8rrentoefen.

©ag ißubtifum madjt fidj meift feine ridjtige
Sorftettung bon bem ©eiftegguftanb ber Ünfaffen
ber ürrenanftatten. ©er fiaie ift meift barüber

erftaunt, bag ber unb jener Crante über feine

Sergältniffe genau Slugfunft gu geben bermag
ober ficg auf atteg befinnen fann, toeit er fätfdj-
lidjertoeife annimmt/ bag bei allen ©eiftegfranf-
gelten alle geiftigen fjägigfeiten ertofegen fein
mügten. ©ieg ift aber nur bei einem geringen
Seit ber Slnftattginfaffen ber f^all. ©g ift unbe-

bingt nötig/ bag auf biefe faïfdje ©inftellung beg

ißubltfumg gingetoiefen toirb, toeil ben Slnftaltg-
infaffen gierbureg Unredjt gefegiegt.

©ann toirb jemanb in ber SInftalt unterge-
bradjt? ©enn eg braugen mit igm nidjt megr

gegt/ b. g. toenn er infoige feiner franfgaften
geiftigen Serantagung fid) fo bergäit/ bag man
baburd) eine ©djäbigung feiner feibft ober an-
berer befürdjten mug. Stötigenfaüg mug feine
ünternierung für bie ©auer feiner ©emeinge-
fägrlidjfeit, toenn er fegr auf ©nttaffung brängt,
burdj Sornagme ber ©ntmünbigung ergtoungen
toerben. ©te ünternierung gefdjiegt in ben met-
ften Raiten gegen ben ©itten beg jtranfen unb

ift bager ein fdjtoerer ©ingrtff in feine perföntiege

ff-reigeit. ffjieraug erflärt ficg toogt aud) mit bie

©djeu beg ^ßubitfumg bor ben Ürrenanftalten.
©te gefagt, ift bei ber grogen SOtegrgagt ber

©eiftegfranfen bie ©eiftegtätigfeit nidjt gang

gerftört, fonbern nur in einem getotffen ©rabe

franfgaft beränbert. ©g läuft maneger braugen
gerum/ ber nidjt gang normal ift. ©g finb fotdje.,
bie an einem megr ober minber geringen ©rab
bon ©eiftegfdjtoädje/ iQtjfterie, ©pitepfie leiben,
ferner fogenannte irtgpomamfdje, auffattenb
burdj igren Setätigungg- unb Stebebrang, too-
burdj fie tgrer Umgebung auf bie Sterben gu

fatten pfiegen, ferner bie, bie im ©egenfag gu

tgnen atteg fdjtoer negmeti unb benen eg infolge-
beffen audj meift fdjtoer bon ber ^anb gu gegen

pflegt, toogu fid) nodj bie grogere ©ruppe berer

gefeilt, bie toegen organifdjer ©egirnberänbe-

rung mägigen ©rabeg einen geiftigen ©efeft
auftoeifen, g. 23. bie ©reifengaften mit igrer
fdjledjten ÜDterffägigfeit unb biete anbere ©djat-
tierungen ber geiftigen Slbnormitäten. SJtit bie-

fen Slufgäglungen finb bie SIrten ber geiftigen
unterfdjeibbaren Slbnormitäten niigt erfdjöpft,
fonbern fie ermögltdjt nur gunädjft einen Über-
bttd über bie Sftannigfaltigfeit berer, bie trotg
ber Slbtoeidjung tgreg ©eiftegguftanbeg bon ber

Storm eine Seganblung in einer ürrenanftatt
nid)t benötigen. Um fid) nun einigermagen gin-
etnbenfen gu lönnen, tote fo eine SIbtoeidjung bom

geiftig Stormalen bor fidj gegen tann, mug man
babon auggegen, toie ber Stecganigmug beg nor-
malen, refp. franfgaften ©erfteglebeng ficg ab-
toidett. ißrofeffor ffreub in ©ten gat über ben

pftjdjologifdjen Stblaufgmedjanigmug eine 3geo-
rie aufgegellt, ©iefe Sgeorie ift nod) nidjt trüber-
legt toorben unb fdjeint aud) tgre 23eftätigung
gefunben gu gaben, toeil unabgängig bon tgr bie

Unterfudjung ©eiftegfranfer auf benfelben, toenn

aud) tng Uranfgafte beränberten pfgdjologifdjen
Stbtaufgmedjantgmug gintoeift. Son biefen madjt
man> fidj ungefägr folgenbe Sorftellung: jffebe

©eiftegtätigfeit fann man in gtoet refp. brei 316-

fdjnitte gerlegen, erfteng bie geiftige Sorratg-
fammer, bie im fogenannten Unterbetougtfein
liegt, gtoeiteng alle ©eiftegtätigfeit, bie mit Se-
tougtfein gefdjiegt, unb britteng fdjliegtid) bie

Sterbenbagn, bie nottoenbtgertoeife alg Serbin-
bunggftüd ber beiben erften angenommen toer-
ben fann. SItfo bie ïatfadje, bag ber SIblaufg-
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Geißen durch die Luft, nämlich Meteore,
„Feuersternen in Geißenweiß". Auch beim Na-
turforscher Scheuchzer heißt eine im Jahre 1629

beobachtete Lufterscheinung „die hüpfende oder

springende Geiß" oder „springende oder tanzende

Geißen". Ganz an die tatsächliche Naturerschei-

nung hält sich die Sprichwortweisheit: „Wenn
mir einmal einer gitzelt, so ist er mir eine Geiß".

liefen clie Oren^en „VemunH" unä „Irrsinn"?

Neue Anschauungen im Irrenwesen.

Das Publikum macht sich meist keine richtige
Vorstellung von dem Geisteszustand der Insassen
der Irrenanstalten. Der Laie ist meist darüber

erstaunt, daß der und jener Kranke über seine

Verhältnisse genau Auskunft zu geben vermag
oder sich auf alles besinnen kann, weil er fälsch-

licherweise annimmt, daß bei allen Geisteskrank-
Heiken alle geistigen Fähigkeiten erloschen sein

müßten. Dies ist aber nur bei einem geringen
Teil der Anstaltsinsassen der Fall. Es ist unbe-

dingt nötig, daß auf diese falsche Einstellung des

Publikums hingewiesen wird, weil den Anstalts-
insassen hierdurch Unrecht geschieht.

Wann wird jemand in der Anstalt unterge-
bracht? Wenn es draußen mit ihm nicht mehr

geht, d. h. wenn er infolge seiner krankhaften
geistigen Veranlagung sich so verhält, daß man
dadurch eine Schädigung seiner selbst oder an-
derer befürchten muß. Nötigenfalls muß seine

Internierung für die Dauer seiner Gemeinge-
sährlichkeit, wenn er sehr auf Entlassung drängt,
durch Vornahme der Entmündigung erzwungen
werden. Die Internierung geschieht in den mei-
sten Fällen gegen den Willen des Kranken und

ist daher ein schwerer Eingriff in seine persönliche

Freiheit. Hieraus erklärt sich wohl auch mit die

Scheu des Publikums vor den Irrenanstalten.
Wie gesagt, ist bei der großen Mehrzahl der

Geisteskranken die Geistestätigkeit nicht ganz
zerstört, sondern nur in einem gewissen Grade

krankhaft verändert. Es läuft mancher draußen
herum, der nicht ganz normal ist. Es sind solche,

die an einem mehr oder minder geringen Grad
von Geistesschwäche, Hysterie, Epilepsie leiden,
ferner sogenannte Hhpomanische, auffallend
durch ihren Betcstigungs- und Nededrang, wo-
durch sie ihrer Umgebung auf die Nerven zu

fallen pflegen, ferner die, die im Gegensatz zu

ihnen alles schwer nehmen und denen es infolge-
dessen auch meist schwer von der Hand zu gehen

pflegt, wozu sich noch die größere Gruppe derer

gesellt, die wegen organischer Gehirnverände-

rung mäßigen Grades einen geistigen Defekt
aufweisen, z. B. die Greisenhaften mit ihrer
schlechten Merkfähigkeit und viele andere Schat-
tierungen der geistigen Abnormitäten. Mit die-
sen Aufzählungen sind die Arten der geistigen
unterscheidbaren Abnormitäten nicht erschöpft,

sondern sie ermöglicht nur zunächst einen Über-
blick über die Mannigfaltigkeit derer, die trotz
der Abweichung ihres Geisteszustandes von der

Norm eine Behandlung in einer Irrenanstalt
nicht benötigen. Um sich nun einigermaßen hin-
eindenken zu können, wie so eine Abweichung vom
geistig Normalen vor sich gehen kann, muß man
davon ausgehen, wie der Mechanismus des nor-
malen, resp, krankhaften Geisteslebens sich ab-
wickelt. Professor Freud in Wien hat über den

psychologischen Ablaufsmechanismus eine Theo-
rie aufgestellt. Diese Theorie ist noch nicht wider-
legt worden und scheint auch ihre Bestätigung
gefunden Zu haben, weil unabhängig von ihr die

Untersuchung Geisteskranker auf denselben, wenn
auch ins Krankhafte veränderten psychologischen

Ablaufsmechanismus hinweist. Von diesen macht

mam sich ungefähr folgende Vorstellung: Jede
Geistestätigkeit kann man in zwei resp, drei Ab-
schnitte zerlegen, erstens die geistige Vorrats-
kammer, die im sogenannten Unterbewußtsein
liegt, zweitens alle Geistestätigkeit, die mit Be-
wußtsein geschieht, und drittens schließlich die

Nervenbahn, die notwendigerweise als Verbin-
dungsstück der beiden ersten angenommen wer-
den kann. Also die Tatsache, daß der Ablaufs-

477



medjantémuS atler ©eifteStätigfelt beim Stor-
malen tote beim geiftig abnormen im ißrin^ip
berfetbe ift, toeift barauf ßin, baß ber ünterfd)ieb
nur ein grabuelier ift. Sie Übergänge bon gei-

ftig ©efunben jum ©eifteSfranferi fini) nur flie-
ßenbe. ©ie größte 93ebeutung in ber ^rage ber

Unterbringung ©eifteöf'ranfer in ben Orren-

anftalten bat baßer neben bern ©rab ber r-
franfung bie 23erüdfid)tigung ber äußeren Äe-

benSberßäitniffe unb bie ©rtüägung, ob fie not-
tnenbig ift/ um ben Patienten felbft ober feine

SMtmenfcßen bor if)m in ©d>uß 3U nehmen.
©ie ïatfadje, baß bei manchen SDtenfcf>en

nadf>toeisbar jeittoeife SSerä.nberungen be.S ©ei-
fteSguftanbeS in ganj beftimmter SBeife eintre-

ten, 3eigt nun, baß mit großer Sßaßrfdjeinlicßfeit
auf bie ©eifteStätigfeit ©toffe, bie bon ben fo-
genannten inneren ©rüfen ftammen, in berfdfie-
bener SBeife eintoirlen. Sin biefem ümftanbe
barf man nid>t borübergeße.n, toenn man fid) bie

auffälligen ©timmungSfcßtoanfungen unb ©ßa-
rafterberänberungen bei geiftig normalen 2Ren-

fdjen unb bei ©eifteSfranfen erflären tbitl. ©tei-
gern fid) aber biefe Quftänbe ins iüantßafte,
bann rßarafterifiert fid) ber SJtani.fdfe burd) fei-
nen ßemmungSlofen, fritiflofen 33etätigungS-

brang/ toobei ißm meift biete öerfeßrtßeiten un-
terfaufen/ unb ber SMandjoüfdje burd) feine

fd)toere Hemmung, bie ißm alles in fd)toär3eften

färben feßen läßt, ißn in ©elbftmorbgefaßr ber-
feßt unb feine Sätigfeit faft läßmt. .frier fießt

man bie Übergänge bom Stormalen ins franf-
ßaft ©efteigerte/ bem nottoenbigertoeife bie Sin-

ftaltSpforten ©dfuß für fkß felbft tbie für bie

Sftittoelt bieten müffen. 23ei ber ©d)i3opßrenie

(©paftungSirrefein), bie einen 3iemficß beträdft-
ließen lßro3entfaß aller SInftaltSinfaffen auS-

mad)t, ift berfetbe Übergang bom geiftig relatib
ßoeßfteßenben bis 3um geiftig tief ntebergefüßr-
ten iranien, ferner gibt es „^Sfßdfopatßen" in
ben Slnftatteii/ Jüanfe, bie meift in jugenblicßem
Sitter in bie SInftalt lommen unb feßon borßer
eine Steiße Sr3ießungSinftitute burdflaufen ßa-
ben, in benen es mit ißnen nid)t gegangen ift.
©dfließtieß fudjen fie ißr freit bann in ber Sin-
ftalt. (Ebenfalls fließenb finb bie Übergänge bei

ben frßfterifd)en, bei benen bie in jebern SJten-

fd)en borßanbenen SorftellungSinßalte im ün-
terbeinußtfein enttoeber übermäßig betont ober

aus bem 93etoußtfein berbrängt toorben, unb

fdftießlid) fogar bei ben organifdß frirnerfranf-
ten. frmmer laffen fid) 3toangloS bie Übergänge
bom Stormalen 311m f'ranfßaften ©eifteS3uftanb
naeßtoeifen.

SIuS biefen 23etracßtungen ergibt fid) folge-
ridftig, baß aud) bie 33eßanblung ber frranfen
in ben SInftalten feine foteße fein barf/ baß man
fie fid) felbft überläßt unb 3um 9tid)tStun er-
3ießt/ fonbern man ßält fie 3ur S3efd)äftigung an
unb berlangt bon ißnen bas, toaS fie nod) leiften
fônnen. ©er moberne SInftaltSbetrieb ßeigt fid)
in ber ©nridftung berfeßiebener S3efd)äftigungS-
mögtießfeiten feßr erfinberifd). ©er Stilen ber

S3efd)äftigung für ben frranfen ift ber, baß er
ni-dßt berlottert burd) üftießtstun, fonbern im @e-

genteil bon feinen franfßaften Steigungen/
Sßaßnibeen unb ©inneStäufdfungen abgelenft
toirb. ©er äußere Staßmen muß 3U biefer 33e-

ßanblungSmetßobe paffen, b. ß. bie SlufentßaltS-
räume müffen tooßnlid) ßergeridftet fein, unb in
ben ff-eierftunben müffen ©piel unb ünterßal-
tung bie SJtogtidffeit 3m ©rßolung unb SIbtoecß-

flung bieten.

Dr. Laegel

Erscheint dir etwas unerhört,
Bist du im innersten Herzen empört,
Bäume nicht auf, versuch's nicht mit Streit,
Berühr' es nicht, überlass es der Zeit.
Am ersten Tag wirst du feige dich schelten,
Am zweiten lässt du dein Schweigen schon gelten,
Am dritten hast du's überwunden,
Alles ist wichtig nur auf Stunden.
Aerger ist Zehrer und Lebensvergifter,
Zeit ist Balsam und Friedensstifter

Theodor Fontane
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Mechanismus aller Geistestätigkeit beim Nor-
malen wie beim geistig abnormen im Prinzip
derselbe ist, weist darauf hin, daß der Unterschied

nur ein gradueller ist. Die Übergänge von gei-
stig Gesunden Zum Geisteskranken sind nur flie-
ßende. Die größte Bedeutung in der Frage der

Unterbringung Geisteskranker in den Irren-
anstalten hat daher neben dem Grad der Er-
krankung die Berücksichtigung der äußeren Le-
bensverhältnisse und die Erwägung, ob sie not-
wendig ist, um den Patienten selbst oder seine

Mitmenschen vor ihm in Schutz zu nehmen.
Die Tatsache, daß bei manchen Menschen

nachweisbar zeitweise Veränderungen des Gei-
steszustandes in ganz bestimmter Weise eintre-

ten, zeigt nun, daß mit großer Wahrscheinlichkeit

auf die Geistestätigkeit Stoffe, die von den so-

genannten inneren Drüsen stammen, in verschie-
dener Weise einwirken. An diesem Umstände

darf man nicht vorübergehen, wenn man sich die

auffälligen Stimmungsschwankungen und Cha-
rakterveränderungen bei geistig normalen Men-
schen und bei Geisteskranken erklären will. Stei-
gern sich aber diese Zustände ins Krankhafte,
dann charakterisiert sich der Manische durch sei-

nen hemmungslosen, kritiklosen Betätigungs-
drang, wobei ihm meist viele Verkehrtheiten un-
terlaufen, und der Melancholische durch seine

schwere Hemmung, die ihm alles in schwärzesten

Farben sehen läßt, ihn in Selbstmordgefahr ver -

setzt und seine Tätigkeit fast lähmt. Hier sieht

man die Übergänge vom Normalen ins krank-

haft Gesteigerte, dem notwendigerweise die An-
staltspforten Schutz für sich selbst wie für die

Mitwelt bieten müssen. Bei der Schizophrenie

(Spaltungsirresein), die einen ziemlich beträcht-
lichen Prozentsatz aller Anstaltsinsassen aus-

macht, ist derselbe Übergang vom geistig relativ
hochstehenden bis zum geistig tief niedergeführ-
ten Kranken. Ferner gibt es „Psychopathen" in
den Anstalten, Kranke, die meist in jugendlichem
Alter in die Anstalt kommen und schon vorher
eine Reihe Erziehungsinstitute durchlaufen ha-
ben, in denen es mit ihnen nicht gegangen ist.

Schließlich suchen sie ihr Heil dann in der An-
stalt. Ebenfalls fließend sind die Übergänge bei

den Hysterischen, bei denen die in jedem Men-
schen vorhandenen Vorstellungsinhalte im Un-
terbewußtsein entweder übermäßig betont oder

aus dem Bewußtsein verdrängt worden, und

schließlich sogar bei den organisch Hirnerkrank-
ten. Immer lassen sich zwanglos die Übergänge
vom Normalen zum krankhaften Geisteszustand
nachweisen.

Aus diesen Betrachtungen ergibt sich folge-
richtig, daß auch die Behandlung der Kranken
in den Anstalten keine solche sein darf, daß man
sie sich selbst überläßt und zum Nichtstun er-
zieht, sondern man hält sie zur Beschäftigung an
und verlangt von ihnen das, was sie noch leisten
können. Der moderne Anstaltsbetrieb zeigt sich

in der Einrichtung verschiedener Veschäftigungs-
Möglichkeiten sehr erfinderisch. Der Nutzen der

Beschäftigung für den Kranken ist der, daß er
nicht verlottert durch Nichtstun, sondern im Ge-
genteil von seinen krankhaften Neigungen,
Wahnideen und Sinnestäuschungen abgelenkt
wird. Der äußere Rahmen muß zu dieser Be-
Handlungsmethode passen, d. h. die Aufenthalts-
räume müssen wohnlich hergerichtet sein, und in
den Feierstunden müssen Spiel und Unterhal-
tung die Möglichkeit zur Erholung und Abwech-
slung bieten.

Or. lâgel

Lrsckeint à ettvns unsrkört,
List <tu im innersten Herzen empört,
lZäums nickt nut, vsrsnck's nickt mit Ltreit,
kerükr' SS nickt, üksrlnss es Usr ?eit.
^in ersten ttnZ tvirst à teiZe «tick sckelten,
Xm zweiten lässt Un Usin Lckv-siZen sckon Zelten,
vtm Urittsn knst clu's ükernunUen,
Stiles ist tviektiZ nur nut Ltunclsn.
^,erZer ist Zekrer unö ksbsnsvsrZitter,
^sit ist Lnlsnm unä krierlsnsstittsr!

itksoclor Kontnne
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